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Februar

So 7. 9.30 Uhr Gottesdienst zum Kirchensonntag.  
Thema: «Generationen gemeinsam unterwegs», gestaltet durch 
Gemeindeglieder.  
Anschliessend Kirchenkaffee.

So 14. 20.00 Uhr Abendgottesdienst.  esther Kaderli, Predigthelferin

So 21. 9.30 Uhr Gottesdienst.  Pfr. erwin Grossenbacher. 

So 28. 9.30 Uhr Gottesdienst zur Aktion Brot für alle.  Pfr. ueli Trösch und 
Team. Der Kirchenchor wirkt mit.

GotteSdienSte

VerAnStAltUnGen

Kirchgemeinde Affoltern

Präsidentin: Therese Wäfler, Tel. 034 435 07 60
Pfarramt: Ueli und Ursula Trösch, Tel. 034 435 12 30, ulrich.troesch@bluewin.ch, utj@bluewin.ch
Sigristin: Vreni Dubach, Tel. 034 435 13 76

Fahrdienst: Zum Gottesdienst holen wir Sie gerne ab. Melden Sie sich bitte bis am 
Samstagmittag bei Annemarie Flückiger, Tel. 034 435 11 20

GotteSdienSte

lismernachmittag2
Dienstag, 2. und 23. Februar 13.30 uhr im 
GZ.

Frauenabend
Montag, 8. Februar, 20.00 uhr im GZ.
«die Kraft der ermutigung» 
Vortrag von ursula Mettler, Pflegefach-
frau am Triemlispital, Zürich.
Anschliessend Znüni 

Stille in der Passionszeit
In der Passionszeit betrachten wir den 
Weg Jesu ins Leiden und Sterben und 
ins neue Leben für alle.
Von Montag, 22. Februar bis Gründon-
nerstag, 1. April lädt die Kirche jeden 
Werktag mit Kerzenlicht und leiser Mu-
sik aus Taizé zu persönlicher Stille und 
Gebet ein.

Montag bis Freitag, jeweils von 19.15 bis 
19.45
Sie können in dieser halben Stunde 
kommen und gehen, wie Sie wollen.

Kinder, JUGendliche

Gospelprojekt
mit david Jutzi und Kathrin Walther
Proben:
Freitag, 26. Februar, 20.00
Samstag, 6. März, 14.00
Freitag, 12. März, 20.00
Freitag, 19. März, 20.00
Samstag, 20. März, 14.00
Auftritt:
Sonntag, 21. März, 11.00: Familiengottes-
dienst mit anschliessendem Mittagessen

Kirchliche Unterweisung KUW
6. Klasse: KUW - nachmittag
Mittwoch, 24. Februar, 13.30 bis 16.30 
uhr im GZ. 
Thema: «Kinder in der 3. Welt»

Schülertreff offen!
Feitag, 5. Februar von 19.30 bis 22.00 uhr 
im Keller des Gemeindezentrums. 
Für Jugendliche ab der 7. Klasse.

Kinderkirche
für Kinder von 3 bis 10 Jahren
Geschichten, Basteln, Spielen, Singen

Sonntag, 28. Februar; 7. März und 14. 
März von 10.00 bis 11.00 im GZ.

Leitung: Christine Ryser, beatrice Käser, 
Romy Grossenbacher

PortrAitS Von KirchGemeindePräSidenten

Erde. Es müssen nie alle Salz sein. 
Es reicht, wenn es einige sind. Aber 
die dürfen dann nicht salzlos wer-
den, sondern müssen sich immer 
wieder schärfen lassen. Doch bin 
ich überzeugt, dass das Weiterleben 
der christlichen Gemeinde nicht von 
uns abhängt. Die Gemeinde lebt, 
weil Gott will, dass sie lebt und weil 
er zu ihr schaut, auch wenn wir 
manchmal nicht genau wissen, wie.

U.T.: Diese Lebendigkeit des Un-
terwegsseins nehmen wir auch 
immer wieder wahr bei dir. Du 
hast den Mut, Fragen zu stellen, 
manchmal auch unbequeme, dich 
selbst und andere infrage zu stel-
len, Altes zu verabschieden und 
Neues zu wagen.

C.K.: Ich lerne ständig hinzu in mei-
nem Leben. Ich akzeptiere heute, 
dass es verschiedene Sichten der 
Dinge gibt. Seit meiner Reise nach 
Kirgistan weiss ich, dass Menschen 
sich im Wesentlichen immer verste-
hen können, selbst wenn sie die 
Sprache und die Kultur des Gegen-
übers nicht kennen. Ich kann heute 

ten als Biotop, ist Lesen sehr wich-
tig. Lesen öffnet mir die Welt und 
regt mich zum Reisen, zu Fuss, mit 
dem Motorrad, mit dem Auto, an. 
Ich möchte mir ein Bild von der Ge-
gend und von den Menschen ma-
chen, wo die Handlung spielt. Dar-
um fotografiere ich oft und gerne. 
Ich liebe es, fremde Leute kennen 
zu lernen, mit ihnen ins Gespräch zu 
kommen. Durch meine Fotos habe 
ich viele Kontakte zu Menschen in 
aller Welt. Ich schätze diese Gesprä-
che mit unbekannten Menschen 
über zentrale Dinge, Gespräche 
über Gott und die Welt, z.Bsp. mit 
einem atheistischen Motorradfahrer 
irgendwo in einer Cafébar. Eine un-
gezwungene Gesprächskultur fehlt 
mir manchmal bei uns hier in Affol-
tern.

U.T.: Mir auch….Mit Menschen of-
fen über Sachfragen diskutieren, 
vielleicht auch ganz anderer Mei-
nung sein, ohne diskreditiert zu 
werden. 
Da hast du es ja als Gemeindeprä-
sident auch nicht immer leicht…

der in der Kirchgemeinde ein Insi-
der geworden?

C.K.: Ich erlebte einen Weg, eine 
Entwicklung des Hineinkommens in 
die Gemeinde. Was mir z.Bsp. lange 
Zeit Mühe gemacht hat, war die 
Existenz eines Bibelgesprächskrei-
ses im Pfarrhaus. Mich hätte dieser 
Kreis interessiert, aber ich wusste, 
da waren so fromme Leute drin, die 
kannten im Gegensatz zu mir die Bi-
bel, wussten zu allem einen Spruch. 
Da dachte ich: da kannst du nicht 
hin, sonst zeigst du, dass du ein 
„Löl“ bist und nicht einfach so Sprü-
che auswendig kannst. Dank zufälli-
gen Begegnungen und guten Ge-
sprächen mit zwei Gesprächskreis-
teilnehmern merkte ich, dass das 
Unterwegssein im Glauben auch mit 
Schlichtheit und Demut gepaart sein 
kann und das bewog mich, am Ge-
sprächskreis teilzunehmen. Dort er-
lebte ich, dass ich tatsächlich sein 
konnte, wie ich war.
 
U.T.: Deine Hauptanliegen als 
Kirchgemeinderatspräsident?

C.K.: Für mich ist der Kirchgemein-
derat ein geistliches Gremium. Als 
verantwortlicher „Ältester“ wollte 
ich zusammen mit dem ganzen Rat 
unserer Gemeinde dienen, Entwick-
lung und Wachstum ermöglichen, 
weniger quantitativ als qualitativ. 
Mein Traum: Wir sind nicht nur Pa-
pierchristen, sondern lebendige 
Christen, unterwegs zu Gott, trotz 
allen Irrwegen, Schwächen, Entglei-
sungen. Das ist nur in einer Gemein-
de möglich, nicht als Einzelchrist. 

U.T.: Du warst und bist ein sehr 
treuer Gottesdienstteilnehmer….
 
C.K.: Das bin ich nicht aus Pflicht, 
sondern weil ich mich der weltwei-
ten Kirche zugehörig fühle. Es gibt 
für mich nie die Abwägung: entwe-
der in die Kirche gehen oder im Bett 
bleiben. Der Gottesdienst ist für 
mich eine Art Batterieladestation. 
Ich finde, dass da besonders die „Äl-
testen“ einer Gemeinde eine Vor-
bildfunktion haben. Auch wenn ich 
im Ausland bin, gehe ich in den Got-
tesdienst, manchmal auch in eine 
katholische Messe.

U.T.: Was hast du im Kirchgemein-
derat gelernt?

die Aufregung wegen der scheinbar 
drohenden Islamisierung nicht ver-
stehen. Ich begegnete in Kirgistan 
fast nur Moslems. Ich konnte ihren 
Glauben stehen lassen. Ich war be-
eindruckt zu erleben, wie kein Es-
sen ohne Gebet begonnen wird. 
Auch der barfüssige Besuch einer 
Moschee und das Gespräch mit ei-
nem Imam dort war für mich sehr 
eindrücklich. Ich meine, wir müssen 
gar nichts gegen den Islam unter-
nehmen. Wenn wir nur unseren ei-
genen Glauben authentisch leben, 
dann werden wir gar nicht überflu-
tet werden können. Ich fragte vor 
der letzten Abstimmung einige Af-
folterer, die Angst vor der Islamisie-
rung haben: „Wart ihr letzten Sonn-
tag im Gottesdienst?“ Auf ihr „nein“ 
sagte ich: „dann setzt ihr der Islami-
sierung auch nichts entgegen“.

U.T.: Du liebst Gespräche, Diskus-
sionen, Auseinandersetzungen. 
Hast du das bereits in deinem El-
ternhaus gelernt? 

C.K.: Ja, wir waren ein offenes Haus, 
hatten Kontakte zu verschiedensten 
interessanten Menschen aus Kirche 
und Kultur. Ein super Gesprächs-
partner für mich in meiner Jugend-
zeit war z.Bsp. Pfr. Eduard Gerber.

U.T.: Hast du nie Pfarrer werden 
wollen?

C.K.: Dazu hatte ich zuwenig Lust 
auf langes Studieren. Nachdem ich 
das Bauern gelernt habe, wäre ich 
eigentlich gerne Tierarzt geworden, 
wollte aber nicht noch ein so langes 
Studium in Kauf nehmen und liess 
mich dann zum Ingenieur Agronom 
ausbilden. 

U.T.: Welches sind deine liebsten 
Freizeittätigkeiten?

C.K.: Neben vielen kleinen Hobbys 
wie Basteln mit Holz oder mein Gar-

C.K.: Ich finde es wichtig als Ge-
meindepräsident, Visionen zu ha-
ben und Visionen nachzugehen. 
Was ist möglich in unserer Gemein-
de? Wo könnte es hingehen? Das ist 
der anspruchvollste, unbequemste, 
einsamste, aber auch der schönste 
Teil meiner Aufgabe. Ich muss uns 
ermutigen, liebgewordene Abläufe, 
Gewohnheiten, Strukturen aufzuge-
ben, um neue Wege, neue Ziele an-
streben zu können. Das bringt keine 
grosse Popularität.

U.T.: Du bist Vater von zwei er-
wachsenen verheirateten Söhnen 
und auch Grossvater. Wie erlebst 
du diesen Lebensabschnitt?
 
C.K.: Unsere beiden Kinder wurden 
uns als hilflose kleine Menschen an-
vertraut. Wir, meine Frau und ich, 
haben ihnen, jeder auf seine Weise, 
Schutz und Raum zu ihrem Auf-
wachsen und Gedeihen gegeben. 
Heute blicke ich mit Stolz und gro-
sser Freude auf meine Söhne und 
auch meine Töchter (Schwieger-
töchter) und es erfüllt mich mit gro-
sser Dankbarkeit, dass ich meinem 
Taufversprechen einigermassen 
entsprechen konnte. Jetzt darf und 
muss ich meinen Einfluss und die 
Verantwortung abgeben. Ich bin ei-
gentlich überflüssig geworden. 
Nein, nicht ganz. So wie meine El-
tern und andere Menschen für mich 
in der Fürbitte eingestanden sind, 
so will auch ich für meine Kinder da 
sein. Das ist eigentlich die gösste 
Verpflichtung und Aufgabe.
Dazu tritt noch ein ganz arachischer 
Aspekt zutage: Mit meinem Gross-
kind auf dem Arm wird es mir be-
wusst, dass ich weiterlebe, in mei-
nen Kindern und Grosskindern.  Das 
ist auch eine Art «ewiges Leben».

U.t.: christian, ich danke dir für dieses 
Gespräch und wünsche dir und deinen 
lieben Gottes Segen auf eurem weite-
ren Weg.

U.T.: Herzlichen Dank, dass ich 
dich für das „reformiert.“ intervie-
wen darf. Du wurdest 1994 als 
Nachfolger von Thomas Aeschi-
mann zum Ratspräsidenten ge-
wählt. Wer war damals im Rat?

C.K.: Das waren Annelies Käser 
(Vize), Vreni Dubach, Ernst Grossen-
bacher, Hanspeter Jenni, Edith 
Rentsch, Andreas Wegmüller.

U.T.: Prägende Erlebnisse für dich 
während deiner Präsidialzeit?

C.K.: Sicher der Kauf und Aufbau 
des Gemeindezentrums zusammen 
mit der Einwohnergemeinde. In die-
ser Zeit hatte die Kirchgemeinde 
mit Hanspeter Jenni und Andreas 
Wegmüller Top-Leute in der Bau-
kommission.

U.T.: Du bist ja kein Einheimischer. 
Wie bist du als Zugezogener in die 
Gemeinde hineingekommen?

C.K.: Christine und ich haben uns 
1974 in der Affolterer Kirche von 
Pfarrer Wenger trauen lassen und 
sind dann in das Haus gezogen, das 
ich 1972 gekauft hatte. Als Neuling 
wurde ich aus der Mitte einer Kirch-
gemeindeversammlung für das Amt 
eines Kirchgemeinderates vorge-
schlagen, gewählt wurde dann je-
doch Hans Flückiger. Damals war 
ich gar nicht sicher, ob ich diese 
Aufgabe überhaupt hätte überneh-
men wollen. Als ich Jahre später von 
Walter Käser für dieses Amt ange-
fragt wurde, war es für mich eine 
Art Berufung. 

U.T.: Wie bist du dann vom Outsi-

C.K.: Der Kirchgemeinderat war für 
mich so eine Art Beschleunigungs-
spur zum Hineinkommen in die Lan-
deskirche. Ich bin zur Erkenntnis 
gekommen, dass wir die Kirche 
sind, nicht der Synodalrat, nicht der 
Pfarrer, sondern wir, die Gemein-
de.

U.T.: Wie erlebst du die Kirche 
heute?

C.K.: In unseren Gottesdiensten in 
Affoltern habe ich ein Gemein-
schaftsgefühl. Ich erlebe Gemeinde. 
Jesus ist da, wo zwei oder drei in 
seinem Namen versammelt sind. Ich 
finde es wichtig, dass das, was wir 
da mitbekommen, auch hinausge-
tragen wird in den Alltag, dass wir 
im Alltag leben als solche, die unter-
wegs sind, die Salz sind für diese 

Ursula Trösch hat mit Christian Kobel, Kirchgemeindepräsi-
dent von 1995 bis 2002, ein Gespräch geführt.


